
 



Nancy Morys/Claudine Kirsch/Gérard Gretsch

Einleitung

1.  Perspektiven auf Mehrsprachigkeit 
Mehrsprachigkeit ist in Europa ebenso gesellschaftlich und bildungspolitisch 
erwünschtes Ziel wie Realität in den Klassenräumen aller Schulformen. Längst 
stellen sprachlich und kulturell heterogene Lerngruppen die Normalität dar. 
Berufliche Mobilität in einem gemeinsamen europäischen Wirtschaftsraum, 
Migration und lernbiographische, kulturelle Vielfalt bestimmen die Unterrichts-
wirklichkeit. Im (Sprachen-)Unterricht lernen Erst- neben Zweitsprachlern und 
beginnenden Fremdsprachenlernenden. Nicht selten finden sich an einer Schule 
unzählige Herkunftssprachen, welche die Identität der Lernenden und den Un-
terrichtsalltag prägen und bereichern. 

Lehrende wie Lernende stellt die Mehrsprachigkeit vor enorme Herausforde-
rungen. Gleichzeitig eröffnet sie aber auch ungeahnte Chancen für einen lebens-
nahen, effizienten und funktionalen Sprachenunterricht. Um diese Chancen zu 
nutzen, sind pädagogische und didaktische Reflexionen und Konzepte für einen 
mehrsprachigen und mehrkulturellen Unterricht notwendig (vgl. u.a. Budach/
Erfurt et al. 2008; Cichon/Cichon 2009; Fürstenau/Gomolla 2011; Kenner/ 
Hickey 2008; Weber 2009).

Traditionellen sprachendidaktischen Theorien und Unterrichtsvorstellungen 
eines „Fremdsprachenlernens“ fehlen häufig die Antworten, um der dynami-
schen multilingualen und multikulturellen Heterogenität heutiger Lerngruppen 
zu begegnen. Sie bleiben verhaftet in Vorstellungen von Mehrsprachigkeit, die 
nicht immer den Realitäten und Herausforderungen mehrsprachiger Unter-
richtskontexte des 21. Jahrhunderts entsprechen (vgl. Blackledge/Creese 2010; 
García 2009; García/Skutnabb-Kangas et al. 2006).

Hierzu gehört z.B. die Vorstellung, dass Zwei- bzw. Mehrsprachigkeit mit ei-
ner „perfekten“, „muttersprachlichen“ Beherrschung zweier gleichwertig neben-
einander stehender Sprachen gleichzusetzen ist, welche in jedem Kontext wie 
die Erstsprache eines monolingualen Sprechers einsetzbar wären. Monolinguale 
Sichtweisen auf Sprachenlernen wie die Vorstellung, dass sich Sprachen linear 
und unabhängig voneinander entwickeln oder dass das „Vermischen“ von Spra-
chen defizitär wäre, prägen das vorprofessionelle Denken über Sprachenler-
nen und Sprachentwicklung. Auch das Festhalten an starren Begrifflichkeiten 
wie „Muttersprache“, „Erstsprache“, „Zweitsprache“ oder „Fremdsprache“ wird 
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häufig weder den vielfältigen Sprachenbiographien mehrsprachiger Schülerin-
nen und Schüler noch den heutigen von „Superdiversität“ geprägten (urbanen) 
Gesellschaften gerecht. (vgl. Creese/Blackledge 2010; García 2009)

Neuere soziolinguistische Ansätze gehen von einer funktionalen, lebenswelt-
lichen Mehrsprachigkeit aus. Mehrsprachigkeit wird nicht mehr ausschließlich 
aufgrund der Kompetenz in zwei oder mehreren Sprachen definiert, sondern 
auch aufgrund ihrer Entstehung, Funktionalität und Identifikation mit Sprache 
und Kultur (vgl. Skutnabb-Kangas 1981). Der Schwerpunkt aktueller Ansätze 
liegt auf der Dynamik und Authentizität natürlicher Interaktionssituationen in 
mehrsprachigen Kontexten, welche geprägt sind von Phänomenen wie „Code-
Switching“, „language crossing“ „(trans)languaging“ „Heteroglossie“, „Polylin-
gualismus“ und „Hybridität“ (vgl. u.a. Creese/Blackledge 2010; Erfurt 2005; 
García/Wei 2014; Jørgensen 2008, 2010; Rampton 1995). Der flexible und dy-
namische Gebrauch mehrerer Sprachen in mehrsprachigen Interaktionssitua-
tionen gibt Aufschluss darüber, wie Sprecher ihre sprachlichen und kulturellen 
Ressourcen produktiv für den Spracherwerb und die Entwicklung von Persön-
lichkeit und kultureller Identität mobilisieren. Für den Unterricht ergibt sich 
daraus die Frage, wie sprachlich-kulturelle Diversität ressourcenorientiert und 
lernproduktiv genutzt werden kann. 

Um althergebrachte Denkmuster und Vorstellungen von Mehrsprachigkeit 
relativieren und Unterrichtsmodelle (weiter)entwickeln zu können, welche der 
Lebenswirklichkeit aller Schülerinnen und Schüler gerecht werden und deren 
sprachliche und kulturelle Voraussetzungen als Ressource valorisieren, ist ein 
disziplin- und länderübergreifender Dialog notwendig. 

Ziel der vierten internationalen Tagung „Mehrsprachigkeit als Chance“, welche 
im Juni 2012 an der Universität Luxemburg stattgefunden hat, war es, den Dialog 
zwischen unterschiedlichen Forschungstraditionen und Ansätzen zur Erforschung 
schulischer Mehrsprachigkeit anzuregen und bestehende Sichtweisen auf den Um-
gang mit sprachlicher und kultureller Heterogenität bewusst zu machen. An der 
Tagung nahmen 120 Teilnehmer und 40 Referenten aus elf unterschiedlichen Län-
dern teil. Die Tagungsreihe wurde nach ihren Anfängen an der Universität Kassel 
(Deutschland) im Jahr 2009, an der Fachhochschule Nysa (Polen) 2010 und der 
Autonomen Hochschule Eupen (Belgien) 2011 im Jahr 2012 an der Universität 
Luxemburg sowie anschließend im Jahr 2013 an der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg (Deutschland) fortgesetzt. Zu ihren Charakteristika zählt das Zusam-
menkommen von Forschenden, Studierenden und Lehrenden aller Schulformen 
aus unterschiedlichen Mehrsprachigkeitskontexten Europas. 
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Der multikulturelle und multilinguale Forschungskontext der Universität Lu-
xemburg ermöglicht es in besonderer Weise, die unterschiedlichen Forschungstra-
ditionen und Zugänge zusammenzuführen, welche die aktuelle wissenschaftliche 
Auseinandersetzung mit Phänomenen der Mehrsprachigkeit auszeichnen. Zum 
einen stellen die historisch gewachsene gesellschaftliche Mehrsprachigkeit Luxem-
burgs mit den Amtssprachen Luxemburgisch, Deutsch und Französisch sowie das 
dreisprachige Schulsystem einen Sonderfall in Europa dar. Zum anderen ist die im 
Jahr 2003 gegründete Universität Luxemburg mit ihren vier offiziellen Sprachen 
Luxemburgisch, Deutsch, Französisch und Englisch von einem Aufeinandertreffen 
unterschiedlicher Kulturen und Forschungstraditionen geprägt. Mehrsprachigkeit 
ist zudem im Forschungsprogramm der Universität zentrale Forschungspriori-
tät. Der luxemburgische Mehrsprachigkeits- und Forschungskontext mit seinen 
sprachlichen und kulturellen Besonderheiten bildet insofern einen Ausgangspunkt, 
um Vorstellungen von Mehrsprachigkeit zu hinterfragen, neue Fragen aufzuwerfen 
und entstehende Konzepte zu diskutieren (Weber/Horner 2012).

Wie die Tagung selbst eröffnet auch der vorliegende Tagungsband ein facet-
tenreiches, auf den ersten Blick kaleidoskopisches Gesamtbild auf den Untersu-
chungsgegenstand. Die Beiträge sind in diversen Schul- und Unterrichtskontex-
ten unterschiedlicher Länder und Regionen entstanden, verfolgen jeweils eigene 
Forschungsziele und Fragestellungen und nähern sich dem Phänomen schuli-
scher Mehrsprachigkeit mit unterschiedlichen theoretischen Perspektiven, For-
schungsmethoden und Forschungsdesigns. Der Gegenstand wird des Weiteren 
von den Autorinnen und Autoren aus unterschiedlichen Forschungsdisziplinen 
und Arbeitsfeldern beleuchtet: Lehrende aus unterschiedlichen Praxisbereichen, 
Promovierende, wissenschaftliche Mitarbeitende, Forschende, Professorinnen 
und emeritierte Professoren widmen sich der Thematik aus pädagogischer, di-
daktischer, linguistischer, soziolinguistischer, bildungswissenschaftlicher oder 
erziehungswissenschaftlicher Perspektive. Die Beiträge verdeutlichen nicht nur 
die Diversität der Phänomene schulischer Mehrsprachigkeit, sondern auch die 
Notwendigkeit, diese Mehrsprachigkeit in ihrem spezifischen soziokulturellen 
Kontext zu betrachten, um Sprachgebrauch und Spracherwerb in mehrspra-
chigen Klassenzimmern verstehen zu können und um die Lernenden in ihrem 
Spracherwerb besser unterstützen zu können. 

2.  Überblick über die Beiträge
Gemeinsames Anliegen der Beiträge in diesem Band ist es, Mehrsprachigkeit als 
positiven Wert und erstrebenswertes Ziel in einem von Vielfalt und Toleranz ge-
prägten Europa herauszustellen. Die Beiträge explorieren didaktische Konzepte, 
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Medien und Lernkontexte und suchen nach Wegen, der heutigen kulturellen 
und sprachlichen Vielfalt in schulischen Lernsettings zu begegnen. Ziel ist es, die 
mehrsprachigen Bedingungen in unterschiedlichen Lernkontexten zu beschrei-
ben, das Handeln und Denken der Akteure schulischer Praxis zu verstehen, den 
Forschungsstand zu vorhandenen didaktischen Modellen zu reflektieren und 
ältere wie neuere didaktische Ansätze weiterzuentwickeln. Die Beiträge decken 
unterschiedliche thematische Schwerpunktsetzungen ab, z.B. Sprachressourcen, 
Lernvoraussetzungen und Interaktionsformen von Schülerinnen und Schülern, 
Einstellungen von Lernenden, Lehrenden und Eltern. Didaktische Ansätze wie 
Immersion, Interkomprehension oder „Content and Language Integrated Lear-
ning“, Medien und Unterrichtsmaterialien sowie Kompetenzen, Fertigkeiten 
und Strategien wie Sprachlernbewusstheit und Sprachvergleich, Erzählfähigkeit, 
Sprachlern- und Transferstrategien werden thematisiert. 

Die beiden Beiträge von Constanze Weth sowie von Sven Oleschko und He-
lena Olfert zeigen zunächst, welche sprachlichen Ressourcen Schülerinnen und 
Schüler beim Lernen einer Fremdsprache bzw. bei der interkomprehensiven 
Erschließung einer fremden Sprache nutzen. Die Autoren reflektieren, welchen 
Beitrag Lehrende leisten können, um die Entwicklung von Lernstrategien und 
Sprachbewusstheit zu fördern: 

Constanze Weth (Universität Luxemburg) untersucht die Ressourcen, die zwei 
Schülerinnen mit Deutsch als Erstsprache beim Schreiben eines Diktates in der 
Fremdsprache Französisch mobilisieren. Die Analyse der Schriftproduktionen 
verdeutlicht, wie die Schülerinnen, die nach vier bzw. sieben Jahren Fremdspra-
chenunterricht bisher nicht an die Schriftsprache Französisch herangeführt wur-
den, mehr oder weniger systematisch auf ihre schriftsprachlichen Kompetenzen 
im Deutschen zurückgreifen und eine Art „Lernerschriftsprache“ Französisch 
ausbilden. Die Autorin plädiert für den Einsatz von Schriftsprache und Sprachver-
gleichen im Fremdsprachunterricht, da diese es Lernenden ermöglichen, sich die 
Struktur der Zielsprache anzueignen und metasprachliches Wissen aufzubauen.

Auch die quantitative Studie zu Interkomprehensionsaufgaben von Helena Ol-
fert und Sven Oleschko (Universität Duisburg-Essen) zeigt, dass Lernende über 
strukturelles Wissen in ihrer Erst- oder Zweitsprache verfügen und dieses auf eine 
dritte Sprache (Niederländisch) transferieren können. Die Ergebnisse bestätigen 
zunächst vorhandene Forschungsergebnisse darin, dass Mehrsprachigkeit insbe-
sondere dann kognitive Vorteile bietet, wenn die Lernenden eine weitgehend ba-
lancierte Mehrsprachigkeit aufweisen, d.h. auch in ihrer Erstsprache über einen 
hohen Grad an metasprachlichem Wissen und Sprachbewusstheit verfügen. Die 
Autoren plädieren für sprachvergleichende Ansätze unter Berücksichtigung der 
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im Klassenraum vertretenen Herkunftssprachen mit dem Ziel, Sprachbewusst-
heit und metasprachliches Wissen bei allen Lernern aufzubauen. 

Die beiden Beiträge von Gabriela Meier und von Peter Doyé widmen sich den 
Prinzipien und Praktiken von „Two-way“-Immersionsprogrammen:

Gabriela Meier (University of Exeter) thematisiert die Interaktionen von Ler-
nenden in einer bilingualen Schule in London. Literatur sowie die Ergebnisse ih-
rer qualitativen Studie mit Lehrenden der Wix Primary School/École de Wix in 
London zeigen, dass „Two-way“-Immersionsprogramme Gruppenzusammen-
halt und Interaktionen zwischen den Lernenden fördern. Die Schülerinnen und 
Schüler lernen die eigenen sowie die Kompetenzen der Mitschüler kennen und 
nutzen Strategien, um den Klassenkameraden sprachlich zu helfen. Die Frage, 
inwiefern man dieses „natürliche Tutorat“ pädagogisch nutzen kann, könnte der 
Ausgangspunkt für eine neue Studie sein. Die Autorin schlägt vor, die Bezie-
hung zwischen Gruppenzusammenhalt, Schülerinteraktion, Lerneridentität und 
Pädagogik weiter zu untersuchen. 

Peter Doyé (Technische Universität Braunschweig) resümiert Argumente 
für bilinguale Vorschulerziehung und skizziert die didaktischen Prinzipien von 
„Two-way“-Immersionsprogrammen, wie sie in der Staatlichen Europaschule 
Berlin und in der Deutsch-Italienischen Schule Wolfsburg Anwendung finden. 
Er stellt didaktische Materialien für den Vorschulbereich vor, welche in Zusam-
menarbeit mit Lehrenden erarbeitet worden sind und bisher in fünf Sprachkom-
binationen publiziert wurden. 

Die Autoren Thomas Somers, Eva De Mesmaeker, Katja Lochtman und Piet 
Van de Craen (Vrije Universiteit Brussel) sind diesen Programmen gegenüber 
kritischer eingestellt. „Two-way“-Immersionsprogramme werden in ihrem 
Beitrag als eines von vier Programmen zur Förderung des Spracherwerbs von 
Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund vorgestellt. Die Autoren 
weisen auf die Grenzen dieser Methoden hin und führen an, dass Klassen heut-
zutage heterogen und die meisten Schülerinnen und Schüler mehrsprachig sind. 
Sie argumentieren außerdem, dass diese Programme zu Segregation und schu-
lischem Misserfolg von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund 
beitragen können, und fordern flexible mehrsprachige Lernumgebungen, in wel-
chen Sprachen natürlicher gewechselt werden können. Der Gebrauch mehrerer 
Sprachen im CLIL-Unterricht, der geplante Sprachwechsel der Lehrperson, das 
„translanguaging“ der Schülerinnen und Schüler und Strategien wie Übersetzen 
führen ihrer Meinung nach zu effizientem Spracherwerb. Die Rolle, die Lehren-
de der Sprache in ihrem Unterricht einräumen, hänge jedoch, wie die Autoren 
anhand ihrer Daten zeigen, von der Ausbildung der Lehrenden ab. 
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Die Beiträge von Stéfanie Witzigmann, Nancy Morys und Grit Mehlhorn be-
leuchten die Bedeutung von Spracheinstellungen der Lernenden und Lehrenden 
für die Ausbildung mehrsprachiger Kompetenzen und eine konstruktive Unter-
richtsarbeit in mehrsprachigen Klassen:

Stéfanie Witzigmann (Pädagogische Hochschule Heidelberg) präsentiert Er-
gebnisse aus einer Fallstudie zu den Einstellungen von Schülerinnen und Schü-
lern einer fünften Realschulklasse zur französischen Sprache, welche über ein 
gesamtes Schuljahr hinweg als Ziel- bzw. Arbeitssprache im Kunstunterricht ein-
gesetzt wurde. Die Autorin kommt u.a. zu dem Schluss, dass sich der bilinguale 
Kunstunterricht aufgrund didaktischer Prinzipien wie Anschaulichkeit, Hand-
lungsorientierung und Ganzheitlichkeit sowie aufgrund des Schwerpunktes, der 
auf den fachlichen Inhalten und nicht auf der sprachlichen Form liegt, in beson-
derer Weise für den Einsatz der Zielsprache Französisch eignet. Die Ergebnisse 
ihrer qualitativen Studie zeigen, dass die Schülerinnen und Schüler in diesen 
authentischen Kommunikationssituationen motiviert sind, sich in der Zielspra-
che auszudrücken. Zudem fördere dieser Unterricht die Sprachbewusstheit und 
die Sprachreflexion, da Lernende Anlässe zum Übersetzen und Kontrastieren 
vorfinden. 

Nancy Morys (Universität Luxemburg) widmet sich in ihrem Beitrag den 
Spracheinstellungen von Lehramtsstudierenden im ersten Studienjahr, die 
an der Universität Luxemburg für eine spätere Tätigkeit an luxemburgischen 
Schulen ausgebildet werden. Die Autorin zeigt anhand von Analyseergebnissen 
aus studentischen Sprachenbiographien, welche Ressourcen und Herausforde-
rungen die Spracheinstellungen der Studierenden für den Unterricht in mul-
tilingualen und multikulturellen Kontexten sowie für die sprachendidaktische 
Lehrerausbildung darstellen können. Deutlich wird einerseits der im europä-
ischen Vergleich hohe Grad an individueller Mehrsprachigkeit der luxemburgi-
schen Studierenden, die zum Teil fünf, sechs oder sieben Sprachen gelernt haben. 
Andererseits zeigen sich in den Sprachenbiographien auch Vorstellungen, Ideo-
logien und Werturteile in Bezug auf Mehrsprachigkeit, die einer konstruktiven 
Unterrichtsgestaltung in mehrsprachigen Lerngruppen entgegenstehen können. 

Grit Mehlhorn (Universität Leipzig) thematisiert am Beispiel des Russischen 
als dritte Schulfremdsprache, wie die Sprachbewusstheit, das Sprachwissen 
und die subjektiven Einstellungen von Lernenden das Sprachenlernen und ei-
nen erfolgreichen Transfer aus zuvor gelernten Sprachen beeinflussen können. 
Die Autorin zeigt, dass Russisch – entgegen einer häufig wahrgenommenen 
Sprachdistanz – in linguistischer Hinsicht nicht als distante Sprache zum Deut-
schen und somit nicht als „schwere“ Sprache eingestuft wird. Die Befragung der 
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Schülerinnen und Schüler nach nur drei Monaten Russischunterricht ergab, dass 
73% der Schülerinnen und Schüler das Schreiben in kyrillischer Schrift als ein-
fach empfanden und 90% von ihnen Ähnlichkeiten zwischen Russisch, Deutsch 
und Englisch fanden. 63% der Lernenden gaben an, dass durch zuvor erlernte 
Sprachen ihr Russischlernen erleichtert werde. Dies deutet auf eine hohe Sprach-
bewusstheit und Interesse am Sprachenlernen hin. Die Autorin fügt hinzu, dass 
neuere Russischlehrwerke zum Sprach- und Kulturvergleich anregen und dass 
viele Lehrpersonen grundsätzlich für diese Vergleiche aufgeschlossen sind. 

Henriette Dausend, Almut Küppers und Viviane Lohe, Gérard Gretsch und 
Claudine Kirsch setzen sich in ihren Beiträgen mit dem Einsatz unterschiedlicher 
Medienformate und mit dynamischen Methoden in multilingualen Lernkontex-
ten auseinander und zeigen, wie diese das Sprachenlernen fördern können: 

Ausgehend von konzeptionellen Vorüberlegungen und didaktisch-methodischen 
Vorschlägen zum Einsatz von Graffiti in multikulturellen Lerngruppen skizziert 
Henriette Dausend (Goethe Universität Frankfurt a.M.) ein Forschungsprojekt mit 
der Fragestellung, inwiefern Graffiti als Inhalt im Fremdsprachenunterricht zur 
Förderung sprachlicher und kultureller Kompetenzen von Sekundarschülerinnen 
und -schülern beitragen können. Da Graffiti Gesellschaft, Kultur, Tätigkeit, Inter-
aktion und Identität miteinander verbinden, regen sie Schülerinnen und Schüler 
zum Fragen, Fantasieren, Analysieren, Interpretieren, Diskutieren und Reflektieren 
an. Die Motivation, sich auszudrücken, unterstützt den Spracherwerb in der Erst- 
und Fremdsprache. 

Almut Küppers und Viviane Lohe (Goethe Universität Frankfurt a.M.) stel-
len in ihrem Beitrag die mehrsprachige Software MuVit (Multilingual Virtual 
Talking Books) und ihr Potenzial zur Förderung von Sprachbewusstheit vor. 
Anhand von Daten aus Unterrichtsbeobachtungen, videographierten Interakti-
onssituationen und Interviews mit Schülerinnen und Schülern zweier Grund-
schulklassen in Frankfurt a.M. und Istanbul zeigen die Autorinnen, dass die 
Software dazu beitragen kann, bei den Schülerinnen und Schülern Interesse 
an verschiedenen Sprachen zu wecken, die Fähigkeit zu „Code-Switching“ und 
„Code-Mixing“ auszubauen und ein Bewusstsein für mehrsprachige Realitäten 
im Klassenraum zu entwickeln. Die Software ermögliche es, die Dominanz der 
Schulsprache Deutsch als einzige Bildungssprache aufzubrechen sowie Minder-
heiten- und Migrantensprachen aufzuwerten. 

Gérard Gretsch (Universität Luxemburg) stellt zwei achtjährige Kinder als Ak-
teure in den Mittelpunkt seiner Betrachtungen, die in Abwesenheit der Lehrerin 
mit Hilfe eines iPads und der App iTEO an der Gestaltung einer Geschichte 
in der Zielsprache Französisch arbeiten. Dialogisch erarbeiten die Kinder unter 
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Rückgriff auf das Luxemburgische eine authentische französische Redensweise, 
welche aus dem Expertenwissen eines der Kinder erwächst. Der Autor kombi-
niert Videodaten zur Zusammenarbeit der beiden Kinder mit (Interview-)Daten 
aus einer späteren Diskussion, in welcher die Kinder ihren Arbeitsprozess re-
flektieren. Das Geschichtenerzählen der Kinder sowie das Erlernen des franzö-
sischen Ausdrucks erfolgen in dieser Sprachlernsituation mit Hilfe des Einsatzes 
von iTEO. Der Autor charakterisiert iTEO als ein „tool-and-result“, welches den 
Dialog vorwärts treibt und dabei metalinguistische Bewusstheit beim multilin-
gualen Sprachenlernen fördert.

Claudine Kirsch (Universität Luxemburg) schließlich verdeutlicht anhand 
der Analyse mündlicher Texte, wie das Erzählen von Geschichten mit der App 
iTEO den Spracherwerb von mehrsprachigen Kindergartenkindern fördert. Sie 
beleuchtet Ähnlichkeiten und Unterschiede in der Praxis von „storying“, dem 
Erzählen, Lesen, Malen und Darstellen von Geschichten, welche die Kinder in 
der Schule und zu Hause umsetzen. Ausgehend von Beobachtungen sowie In-
terviews mit den Eltern zweier Kinder und ihrer Lehrerin werden die Kollabora-
tion, der Dialog sowie das Verständnis der Mehrsprachigkeit der Erwachsenen 
als wichtigste Unterschiede in den Settings herausgestellt. Während die Lehre-
rin Mehrsprachigkeit als dynamisch versteht und die Kinder ermutigt, all ihre 
sprachlichen Ressourcen zu mobilisieren, vertreten einzelne Elternteile mono-
linguale Sprachideologien und bevorzugen eine strikte Trennung zwischen den 
Sprachen. 

3.  Desiderata
Mit den in diesem Sammelband enthaltenen Beiträgen wird nicht der Anspruch 
erhoben, einen Gesamtüberblick über den Forschungsstand zum Lernen und 
Lehren in mehrsprachigen Unterrichtskontexten zu geben. Die dargestellten 
Ansätze zeichnen sich vielmehr durch ein „Herantasten“, eine Annäherung an 
Phänomene schulischer Mehrsprachigkeit aus und können als Facetten verstan-
den werden, deren Analyse und Vergleich die Entwicklung didaktischer Modelle 
für den Unterricht in mehrsprachigen und mehrkulturellen Lernumgebungen 
voranbringen können. 

Blickt man auf die Gesamtheit der Beiträge in diesem Band, lassen sich De-
siderata ausmachen, welche Anregungen für Forschungsfragen und weitere 
Forschungsaktivitäten geben. Zum einen wären weitere Forschungsarbeiten 
wünschenswert, die sich mit der Unterrichtsrealität in mehrsprachigen Klassen-
zimmern beschäftigen und untersuchen, welche Ressourcen, Interaktionsfor-
men und didaktischen Umgangsweisen mit Mehrsprachigkeit in heterogenen 
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Kontexten tatsächlich vorzufinden sind. Gefragt ist eine Lehr-Lernforschung, 
welche qualitative und quantitative Ansätze verbindet, den disziplinübergrei-
fenden Dialog vertieft und Phänomene schulischer Mehrsprachigkeit auf einer 
Mikroebene unter Berücksichtigung kontextueller und institutioneller Bedin-
gungen untersucht. Offen bleibt zum anderen die Frage, wie vorliegende und 
entstehende Konzepte in der Unterrichtspraxis effektiv implementiert werden 
können. Die Weiterentwicklung von Unterrichtsmaterialien, die Aus- und Wei-
terbildung von Sprachenlehrerinnen und -lehrern sowie eine Erhöhung des 
Bewusstseins über Mehrsprachigkeit und mehrsprachige Lernumgebungen bei 
praktizierenden Lehrenden sowie in der Gesellschaft insgesamt müssen dabei 
eingehend reflektiert werden. 

4.  Danksagungen
Weder der vorliegende Tagungsband noch die Tagung selbst wären ohne Un-
terstützung möglich gewesen. Wir möchten an dieser Stelle folgenden Personen 
und Organisationen unseren Dank aussprechen:

Die Finanzierung des vorliegenden Sammelbands wurde durch die beiden 
Forschungsinstitute „Applied Educational Sciences“ (AES) und „Research on 
Multilingualism“, die Forschungseinheit „Education, Culture, Cognition and 
Society“ (ECCS) sowie durch das Studienprogramm „Bachelor en Sciences de 
l ’ Education“ (BScE) der Universität Luxemburg ermöglicht. Unser Dank geht 
insbesondere an Christina Siry, Constanze Weth, Adelheid Hu und Gérard 
Gretsch.

Unser Dank gilt zudem folgenden Kolleginnen und Kollegen für ihre Unterstüt-
zung bei der Durchführung des Peer-Review-Verfahrens: Jim Anderson (Gold
smiths, University of London), Béatrice Arend (Universität Luxemburg), Kathryn 
Davis (University of Hawaii), Jean-François de Pietro (IRDP Neuchâtel), Sabine 
Ehrhart (Universität Luxemburg), Pierre Fixmer (Universität Luxemburg), Marie-
Anne Hansen-Pauly (Universität Luxemburg), Kristine Horner (University of 
Sheffield), Kaspar Juffermans (Universität Luxemburg), Clare Kelly (Goldsmiths, 
University of London), Charmian Kenner (Goldsmiths, University of London), 
Stefano Losa (Université de Genève), Romain Martin (Universität Luxemburg), 
Carola Mick (Université Paris Descartes), Kristian Mortensen (Universität Frei-
burg), Vicky Obied (Goldsmiths, University of London), Argyro Panagiotopou-
lou (Universität zu Köln), Claudia Polzin-Haumann (Universität des Saarlandes), 
Christina Reissner (Universität des Saarlandes), Glais Sales Cordeiro (Université 
de Genève), Patrick Sunnen (Universität Luxemburg), Piia Varis (Tilburg Univer-
sity) und Jean-Jacques Weber (Universität Luxemburg). 
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Die Tagung „Mehrsprachigkeit als Chance“ wurde durch den „Fonds Natio-
nal de la Recherche Luxemburg“ (FNR) sowie die Forschungseinheit „Language, 
Culture, Media and Identity“ (LCMI) der Universität Luxemburg unterstützt. 

Schließlich danken wir dem Herausgeber der Reihe „Sprache, Mehrsprachig-
keit und sozialer Wandel“ Prof. Dr. Jürgen Erfurt, Ulrike Klemmer von der Goe-
the Universität Frankfurt a.M. sowie Ute Winkelkötter vom Peter Lang Verlag 
für die geduldige Beratung und die wertvollen Hinweise während der Arbeit an 
diesem Sammelband.

Luxemburg, im März 2014
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